
Salzburg, ein unvollendeter Paßstaat 

V O N H E R B E R T K L E I N 

Der Begriff Paßstaat, Paßland, scheint von Friedrich Ratzel geprägt worden zu sein. Be­
sonders intensiv hat sich Albrecht Haushof er damit beschäftigt, der in seinem Buch »Paß­
Staaten in den Alpen« (1928) übrigens auch Salzburg in seine Betrachtung einbezogen 
hat1). Danach sind Paßstaaten politische Gebilde, die entweder ihre Existenz einem 
Passe verdanken, oder deren Funktionen wesentlich an einen Paß geknüpft sind, ohne 
daß sie gerade durch ihn ins Leben gerufen wurden2). 

Daß das spätere Land Salzburg sein Entstehen nicht einer Paßstraße verdankt, ist 
von vornherein klar. Daß aber die Salzburger Erzbischöfe beim Aufbau ihres Terri­
toriums wenigstens zeitweise ganz bewußt danach strebten, auch die Südabdachung 
der von ihrem Metropolitansitz aus durch die Alpen nach Süden führenden Straßen 
in die Hand zu bekommen, deren Nordteil ihnen z. T. schon von altersher mehr oder 
minder zufällig in die Hand geraten war, wird aus dem Folgenden deutlich werden 3). 

Das Land des Erzstifts Salzburg, von dem das heutige Bundesland den verstüm­
melten Rest darstellt, ist ein Gebilde des späteren Mittelalters, seine Wurzeln 
reichen aber viel weiter zurück. Von den meisten österreichischen Bundesländern, ja 
von den meisten Ostalpenländern überhaupt, unterscheidet sich Salzburg dadurch, daß 
es teils Voralpengebiete umfaßt, ja seinen Schwerpunkt dort hat, zugleich aber tief 

1) S. 159fr. 
2) ebd. S. 8. 
3) Wichtigste herangezogene Quellenwerke u. Literatur: W. HAUTHALER U. F. MARTIN, Salz­
burger Urkundenbuch, Bd. 1­4, Salzburg 1910­1933. ­ A. VON MEILLER, Regesten zur Ge­
schichte der Salzburger Erzbischöfe 1106­1246, Wien 1866. ­ FR. MARTIN, Regesten der Erz­
bischöfe und des Domkapitels von Salzburg 1247­1343, Salzburg 1928­1934. ­ A. v. JAKSCII 
und H. WIESSNER, Monumenta historica ducatus Carinthiae, Bd. 1­8, Klagenfurt 1896—1963. ­
H. WIDMANN, Geschichte Salzburgs, Gotha, Bd. 1­3, Gotha 1907­1914. ­ A. JAKSCH, Geschichte 
Kärntens bis 1335, 3 Bde., Klagenfurt 1928/29. ­ Hist. Atlas der österr. Alpenländer, I., Land­
gerichtskarte, Erläuterungen I / i , 2. Auflage Salzburg v. E. RICHTER U. A. MELL, Wien 1917, 
IV/1, Kärnten v. A. v. JAKSCH U. M. WUTTE, Wien 1914. ­ E. LENDL, Salzburg­Atlas, Salzburg 
1955, Kartenblatt 49, Erzstift Salzburg u. seine Nachbarterritorien und Text v. H. KLEIN. ­
H. KLEIN, Beiträge zur Siedlungs­, Verfassungs­ und Wirtschaftsgeschichte von Salzburg. Mitt. 
d. Ges. f. Salzb. Landeskunde, 5. Erg.­Bd., ebd., 1965. 
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in das Gebirgsland bis auf den Alpenhaup tkamm hineinreicht. Nieder - und Ober ­
österreich, Bayern, nehmen ja nur einen schmalen Anteil an den Nordalpen , Tirol und 
Kärn ten liegen zur Gänze innerhalb des Alpenraums (bei Steiermark liegen andere 
Verhältnisse vor ) . 

Wie ist es so gekommen? ­ Versetzen wir uns in die Zei t des 6. Jahrhunder t s : 
Ufe rno r i cum war seit 488 von den R ö m e r n geräumt, d .h . die romanische, vorwiegend 
in den Städten angesiedelte Oberschicht war nach Italien abgezogen, vielfach aber war 
die weitgehend romanisier te illyrisch­keltische Unterschicht, gemeinhin Kel toromanen 
genannt , zurückgeblieben. Es t ra t gewissermaßen eine Rückbildung ein. Die typisch 
medi ter rane Stadtkul tur versank. A n Stelle der verfal lenden römischen Stadtsiedlun­
gen t ra ten bestenfalls wieder den keltischen oppida entsprechende Restsiedlungen 
oder Fluchtburgen, das siedlungsmäßige Schwergewicht aber verlagerte sich wieder 
auf das Land, freilich nicht mehr in derselben Intensi tät wie ehedem. Der katastro­
phale Bevölkerungsrückgang der spätromanischen Zeit , der wohl zum Untergang des 
großen Reiches mehr beigetragen hat als der Ans tu rm von außen, wirkte sich beson­
ders auch im Innern der Alpen aus. Allerdings war , wenn wir uns auf den salzburgi­
schen R a u m beschränken, schon in der Latenezeit und zur römischen Frühzeit das 
Gebirge nicht m e h r so dicht besiedelt als zur Zei t des vorgeschichtlichen Besiedlungs­
maximums der Bronzezeit . N u n aber w a r dasselbe nördlich der Tauernket te ­ südlich 
davon im Lungau, der zu dem von Odoaker und den Goten noch gehaltenen Binnen­
nor icum gehörte , mag sich keltoromanisches Leben bis zu einem gewissen Grad ge­
halten haben ­ mit e i n e r Ausnahme so gut wie leer, wenigstens von Dauersiedlungen, 
geworden . Diese Ausnahme war das Becken von Saalfe lden­Zel l a. See. D o r t im alten 
Z e n t r u m des Keltenstamms der Ambisont ier beweisen eine Anzahl vordeutscher Orts ­
namen die Siedlungskontinuität . Charakterist ischerweise lassen sich auch dor t allein 
eine beträchtliche Zah l echter deutscher ­ing­ und ­he im­Namen nachweisen. Letz­
teres ein Zeichen f ü r die Uberschichtung durch die zugewander ten Bajuwaren, die sich 
ja zunächst auch nur im kult ivierten keltoromanischen Siedelland festsetzten. Deut ­
licher im einzelnen ist das im nicht so verödeten Vorland. Hier blieben die Kelto­
romanen südlich der ehemaligen Stadt Juvavum (Salzburg) bis zum Gebirge nach 
Ausweis der Or t snamen und der Flur formen in beträchtlichem Ausmaß sitzen ­ ein 
zweiter Siedlungskern w a r um die Salzquellen von Reichenhall, deren Ausbeutung 
wohl niemals ganz zum Erliegen kam ­ , nördlich davon siedelten überwiegend Baju­
waren. U n t e r ihnen erhielten sich nur ganz vereinzelte Siedlungshorste (Walchenorte 
und dergleichen). Juvavum selbst lag im wesentlichen in T r ü m m e r n , nur eine Rest­
siedlung auf dem N o n n b e r g (Castrum superius, Castrum Juvavensium) scheint sich 
erhalten zu haben. D e r ganze Raum aber hieß pagus Joboacensium, später Salzburg­

gau *\ 

4) Vgl. dazu H. KLEIN, Juvavum­Salzburg, Forschungen und Vorträge 4, S. 77 ff. 
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Ob es im 6. Jahrhundert zu einem Übergreifen der Bajuwaren in den inneren Al­
penraum kam, läßt sich nicht sagen. Die Nachricht, daß man im 13. Jahrhundert in 
St. Michael im Lungau ein bajuwarisches Herzogsgrab gefunden haben wollte 5), ist zu 
vage, um daraus Schlüsse zu ziehen. Jedenfalls machte der unter awarischer Führung 
um 590 stattgefundene Slaweneinbruch, der aus Binnennorikum die romanische Be­
völkerung verdrängte, solchen Versuchen ein rasches Ende. Vom heutigen Salzburger 
Gebiet wurde der Lungau slawisch, im steirischen Ennstal drangen sie bis etwa zur 
späteren salzburgisch­steirischen Grenze vor. Der Pongau aber und benachbarte Land­
stücke blieben als Grenzwald zwischen Baiern und Slawen nun erst recht menschen­
leer. 

Der Salzburggau bildete also den südöstlichsten baierischen Siedlungsraum an der 
Grenze gegen die Slawenwelt. Dies mag auch die Ursache sein, daß um das Jahr 700 
der rheinfränkische Bischof Hrodbert (St. Rupertus) auf dem Trümmerfeld Juva­
vums, das er sich von Herzog Theodo schenken ließ, das Kloster St. Peter gründete, 
das zumindest 738 zum Sitz eines Diözesanbischofs wurde. Damit beginnt die mittel­
alterliche Geschichte Salzburgs. 

Schon der Bischof Rupert und laufend seine Nachfolger erhielten von den Baiern­
herzögen, später im steigenden Maße auch von den liberi Baioarii reichen Besitz vor 
allem im Salzburggau, aber auch in vielen anderen Gegenden Baierns, besonders im 
Isengau. Eine Schenkung ist dabei für die spätere Entwicklung von besonderer Wich­
tigkeit. Zur Zeit des hl. Rupert, also bald nach 700, zogen zwei Männer romanischer 
Abkunft in die Wildnis, um ­ gleich den Trappern der Indianergeschichten unserer 
Jugend ­ zu jagen und Gold zu waschen. An der Stelle des heutigen Bischofshofen im 
Pongau hatten sie wunderbare Lichterscheinungen, worauf Bischof Rupert dort dem 
alten norischen Heiligen Maximilian eine Kapelle mit einer Mönchszelle errichtet, die 
zunächst Pongau genannt wurde, und Herzog Theodbert dazu den Forst in drei Meilen 
Umkreis schenkte. Wir wollen hier die weitere um die Mitte des 8. Jahrhunderts zu ver­
schiedenen Konflikten führende Geschichte dieser Gründung nicht verfolgen und nur er­
wähnen, daß in der Zwischenzeit die Zelle von einbrechenden Slawen zerstört wurde 
und daß Herzog Otilo die Grenzen der Waldschenkung noch beträchtlich erweiterte. 
Dieses große Forstgebiet wurde im Nordosten noch unter den Agilolfingern weiter 
vergrößert! Nach Osten hin, wo die Grenze offenbar unbestimmt war, von Salzburg in 
das Gebiet des Ennstales bis zur heutigen salzburgisch­steirischen Landesgrenze will­
kürlich ohne eigentlichen Rechtstitel ausgedehnt. Einen solchen schuf es sich erst mit 
der großen Fälschung von etwa 970, einer Urkunde König Arnulfs zu 890, dem sog. 
Arnulfinum. In diesem in der Folge durch Rodung ­ in besonderer Intensität aller­
dings erst vom i r . bis zum 13. Jahrhundert ­ besiedelten Raum konnte sich wegen 
der geschlossenen erzbischöflischen Grundherrschaft eine Grafengewalt niemals durch­

5) MG SS XVII, 360, Auctuarium Ekkehardi Altahense. 
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setzen noch Herrschaftsgebiete hochfreier Geschlechter bilden; alle Herrschaftsrechte 
blieben vielmehr stets in der H a n d der Salzburger Kirche. Ein typischer Fall von Lan ­
deshoheit auf G r u n d von Forsthoheit , worübe r Wilhe lm Bosl namentlich im Hinblick 
auf das benachbarte Berchtesgaden gehandelt hat6) . Recht deutlich wird uns der Ge­
gensatz, wenn wir den angrenzenden Pinzgau betrachten, w o zwar Salzburg auch schon 
im 8. Jah rhunde r t Besitz erlangte, w o aber sich nicht nur Grafschaften bildeten, son­
dern w o auch eine ganze Anzahl gräflicher und hochfreier Familien Besitz hat ten oder 
ansässig waren . Ähnlich im Lungau. 

Wicht ig w a r dies Geschehen aber auch deshalb, weil Salzburg damit entlang der 
Nord­Süd­Furche des Salzachtales in das Innere des Gebirges vorst ieß und die N o r d ­
abdachung des wichtigsten von Salzburg nach Süden füh renden Alpenquerweges, der 
Radstädter­Tauernst raße, in die H a n d bekam. 

Einige W o r t e über diese Straße: Die heutige Radstädter ­Tauerns t raße entspricht 
im wesentlichen einer Römers t raße , die ihrerseits natürlich einem vor­ und f rühge­
schichtlichen Verkeh r sweg^ folgt . Vom Lungau aus wandte sie sich ursprünglich die 
M u r abwärts nach der binnennorischen Haupts t ad t Virunum (Maria Saal), im Jahre 
201 w u r d e aber eine nähere Trasse angelegt, die, bei Mauterndor f abzweigend, die 
Gurkta le r Alpen über die Laußni tzhöhe östlich des heutigen Übergangs Katschberg 
überquer te und die Munizipals tadt Teurnia (St. Peter im Holz, bei Spittal in Ober ­
kärn ten) erreichte und über das Kanaltal, auch über denP löckenpaßzum nordostitalie­
nischen E m p o r i u m Aquileia führ t e . Diese Straße blieb auch im Frühmit te la l ter eine 
wichtige Verkehrslinie, t ro t zdem sie in ihrem Mittel tei l von dem Slaweneinbruch 
überf lutet w u r d e 8 ) . Hier am Südfuß wird auch im Jahr 1002 als erste inneralpine Zoll ­
stätte östlich von Chur Maute rndor f genannt . Auch im f rühen Mittelal ter scheint der 
Verkehrsweg vom Radstädter Tauern murabwär t s gegen Unte rkä rn ten zumindest be­
vorzugt w o r d e n zu sein. D o r t entstand A n f a n g des 12. Jahrhunder t s nach mehrfachen 
Verlegungen am Fuß der noch zu nennenden Feste Friesach die gleichnamige salzbur­
gische Stadt, die ­ hier, w o ja auch die wichtige Semmeringstraße durchzog ­ im 12. 
und 13. Jah rhunde r t eine erstaunliche Blüte erreichte. Vom späteren 12. Jahrhunder t 
an ist aber auch wieder die kürzere Strecke belegt, die aber nun nicht mehr wie zur 
Römerzei t über die Laußni tzhöhe, sondern über den Katschberg führ te . 

N e b e n der H a u p t r o u t e über den Radstädter Tauern wurden aber seit vorgeschicht­
licher Zei t auch die übrigen Tauern begangen. Das W o r t Tauerri (nach Kranzmayer 9) 

6) Forsthoheit als Grundlage der Landeshoheit in Bayern, Gymnasium und Wissenschaft, 
Festgabe z. 100­Jahr­Feier des Maximiliangymnasiums in München (1949), S. 1 ff. 
7) Siehe dazu neuerdings J. WERNER, Bemerkungen zu norischem Trachtenzubehör und 
zu Fernhandelsbeziehungen der Latenezeit im Salzburger Land, Mitt. d. Ges. f. Salzb. Landes­
kunde 101 (1961), S. 143 fr. 
8) H. KLEIN, Der Saumhandel über die Tauern, Mitt. d. Ges. f. Salzb. Landeskunde 90 (1950), 
S. 107 f. 
9) Ortsnamenbuch von Kärnten I (1956), S. 21, II (1958), S. 220. 
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von idg. (s)Teur = Stier, groß, Berg) bezeichnete ursprünglich einen Gebirgsübergang 
(Hochpaß) , erst seit dem 19. Jahrhunder t die Gebirgskette der Hohen und Niederen 
Tauern, in der diese Bezeichnung f ü r Ubergänge hauptsächlich vorkam: Krimmler 
Tauern, Felber Tauern, Kaiser Tauern, Rauriser Tauern, Naßfe lde r Tauern. Von diesen 
war der Rauriser Tauern, der auf der Kärn tne r Seite Heiligenbluter Tauern heißt und 
sich im N o r d e n in die Rauriser und Fuscher Tauern teilt, der besuchteste. Im späteren 
Mittelal ter füh r t e über ihn eine ausgesprochene Parallelroute zum Radstädter Tauern 
f ü r den Großverkehr , die sogenannte »obere Straße« im Gegensatz zur »unteren« über 
den Radstädter Tauern. 

Was die allgemeine Bedeutung der Salzburger Alpenstrecke betr i f f t , so lag sie aus­
gesprochen auf dem Warenverkehr (mit Friaul und Venetien). Als Pilgerstraße nach 
R o m hat te sie keine Bedeutung und auch f ü r die Italienzüge der deutschen Kaiser kam sie 
nicht in Frage. N u r Konrad III . überschrit t den Radstädter Tauern 1149 auf der Rück­
kehr vom Kreuzzug und Friedrich I., als er 1170 nach der N i e d e r w e r f u n g des alexan­
drischen Erzbischofs von Salzburg Adalber t III . einen U m r i t t durch die Salzburger 
Besitzungen machte. 

N u n aber zurück ins 8. Jahrhunder t . In den 40er Jahren desselben r iefen die Sla­
wen des ehemaligen Binnennoricum, nun Karantanien genannt , Bajuwaren unter H e r ­
zog Otilo gegen die Awaren zu Hilfe, mit dem Erfo lg , die vormalige awarische gegen 
eine baierische, später fränkische Oberhohei t einzutauschen I o ) . M i t diesem Zei tpunk t 
begann zunächst tastend, dann systematischer die Christianisierung der Alpenslawen 
­ Karantanier vom Z e n t r u m Salzburg aus. 767 entsandte Bischof Virgil von Salzburg 
den Chorbischof Modestus dorthin, der in den zers tör ten Römers täd ten Virunum 
(Maria Saal) und Teurnia (St. Peter im Holz) , sowie im steirischen Mur ta l kirchliche 
Zen t r en errichtete. Das w a r zunächst ein rein kirchliches Fußfassen Salzburgs in Kärn­
ten. Ein herrschaftliches erfolgte erst, nachdem Salzburg inzwischen auf Veranlassung 
Karls des G r o ß e n zum Erzbis tum erhoben und mit der Mission über Pannonien be­
t raut worden war, unter den späteren Karolingern. Aus dem Jahre 860 ist uns die 
große Schenkungsurkunde König Ludwigs d. Dt . erhalten, mit der er der Salzburger 
Kirche auf Bitte des Erzbischofs Adalwin die civitas Sabaria (Steinamanger, Szom­
bathely) schenkt, außerdem aber noch 24 curtes in Niederösterreich, Burgenland, 
Westungarn , Steiermark und Kärnten , die der Erzbischof bisher als beneficia von Sei­
ten des Königs oder anderer innegehabt hatte. Von den hier genannten Besitzungen im 
heutigen Kärnten sind manche später wieder durch Verlehnung oder auf andere A r t 
verlorengegangen. Drei aber ad hubantam (Lavant, u m St. Andrä im Lavant ta l ) , ad 
Carantanam ecclesiam sancte Marie (Maria Saal) und ad Friesah bildeten bis zum 
Reichsdeputationshauptschluß die Kerne des salzburgischen Besitzes in Unterkärn ten . 
Eine nicht allzu große Vermehrung erhielt er nur 953 durch die Schenkung des Gutes 

10) Dazu und zum folgenden E. KLEBEL, der Einbau Karantaniens in das ostfränkische und 
deutsche Reich, Carinthia I 150 (i960), S. 663 ff. 
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Krapfeld (um Althofen bei Friesach) durch Ottol . Der Besitzzuwachs Salzburgs in der 
Ottonenzeit war also bescheiden, gemessen an den großen Vergabungen, die an Bam­
berg fielen (Villach­Kanaltal, wohl auch im oberen Lavanttal und im Lungau).Es hatte 
sich's mit dem Herrscherhause seit der Beteiligung Erzbischof Herolds am Ludolfini­
schen Aufstand 953/55 etwas verdorben. Auch der gebefreudige Heinrich II. bedachte 
wohl Salzburger Stifte, nicht aber unmittelbar den Erzbischof. 1002 erhielten von ihm 
das Kloster Nonnberg und namentlich das Domkapitel reichen Besitz im Lungau, 
letzteres besonders auch den Zoll von Mauterndorf und den ganzen Südhang des Rad­
städter Tauern. 

Wenden wir uns aber einmal der Entwicklung Kärntens zu: Seit der Mitte des 
8. Jahrhunderts sind slawische Herzoge von Karantanien nachweisbar, wobei unter 
Karantanien nicht nur das heutige Kärnten, sondern auch Steiermark, Teile von Krain 
und ein Stück Niederösterreichs (Mark Pütten­Wiener Neustadt) zu verstehen ist. 
Wann und wie dieses zunächst unter baierischer, dann unter fränkischer Oberhoheit 
stehende slawische Herzogtum sein Ende fand, ist nicht genau feststellbar. Die ver­
muteten Zeitansätze schwanken zwischen 817 und 828. Karantanien wurde jetzt zu 
Bayern gezogen und einzelnen Grenzgrafen unterstellt. Trotzdem bildeten diese karan­
tanischen Grafschaften eine gewisse Einheit, wie sie dann auch König Karlmann nach 
876 seinem unehelichen Sohn Arnulf insgesamt übergab. Ein eigentliches Reichs­
herzogtum entstand aber erst wieder 976, als Otto II. nach dem Aufstand Herzog 
Heinrichs II. von Bayern Karantanien von Bayern trennte und es einem Liutpoldin­
ger, Heinrich, als Herzog übergab. Es war nochmals das alte große Karantanien mit 
der den Ungarn wieder abgenommenen Mittel­ und Untersteiermark. Das hatte aber 
keinen langen Bestand. Um 1000 wurde die Steiermark wieder Bayern unterstellt und 
das neue Herzogtum Kärnten im wesentlichen auf das heutige Bundesland beschränkt. 
Im Westen reichte es allerdings bis über die Lienzer Klause und die Dreiherrnspitze 
(ungefähr das heutige Osttirol einschließend), weiters gehörte bis ins 15. Jahrhundert 
das obere Murtal dazu, ursprünglich jedenfalls auch der heute salzburgische Lungau, 
auch im Osten griff es in die frühere Untersteiermark (um Windischgrätz) hinein. Es 
bestand ursprünglich im wesentlichen aus drei großen Grafschaften: Lurn im Westen, 
Fries ach in der Mitte und Jaun im Osten. Dazu kam der vormals friaulische Teil (Vil­
lach­Kanaltal) im Süden. Merkwürdigerweise spielte dieses Herzogtum Kärnten un­
verhältnismäßig lange ­ freilich öfter durch äußere Verhältnisse bedingt ­ die Rolle 
eines Amtsherzogtums älteren Typs. In rascher Folge wechselten Herzoge aus den 
Häusern der Salier (gelegentlich hatte der König bzw. Kaiser Heinrich III. das Her­
zogtum selbst inne), der Eppensteiner, Weifen, Lothringer, Zähringer. Erst ab 1077 
gelang es den Eppensteinern eine Dynastie zu bilden, die aber schon 112 2 erlosch, 
worauf die ursprünglich aus Rheinfranken stammende Familie der Spanheimer folgte, 
von denen eine Linie, die Grafen von Ortenburg (in Niederbayern, nicht zu verwech­
seln mit dem Kärntner Grafengeschlecht von Ortenburg bei Spittal), heute noch blüht. 
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Dieser vielfältige Wechsel und der Umstand, daß so lange landfremde, in Kärnten 
selbst nicht begüterte Persörüichkeiten die Herzogswürde innehatten, mag dazu bei­
getragen haben, daß die Stellung eines Landesfürsten dort immer eine relativ schwache 
blieb. Das spiegelt sich noch in den Verhältnissen des späteren Mittelalters wieder, wo 
der Raum von Kärnten viel mehr den territorial zersplitterten Gebieten Westdeutsch­
lands ähnelt als den geschlossenen Territorien des Südostens (Österreich, Bayern) oder 
des deutschen Ostens im allgemeinen. Auf dem beigegebenen Kärtchen sieht man z.B., 
wie in Oberkärnten der Herzog noch im 15. Jahrhundert eine einzige Position hatte: 
Burg und Herrschaft Greifenburg, und diese scheint er erst Anfang des 13. Jahrhun­
derts erworben zu haben. Aber auch in Unterkärnten, wo das Zentrum des Kärntner 
Herzogtums seit jeher lag, ist er auch in dieser Spätzeit keineswegs der alleinige Herr. 
Unter diesen Umständen ist es nicht auffallend, daß der Herzog im Ringen um poli­
tische Vormacht mancherlei Konkurrenten hatte. Der vornehmste unter ihnen war der 
Erzbischof von Salzburg. 

Bevor wir darauf eingehen, einiges über die Machtgrundlagen der geistlichen Für­
stentümer in dieser Zeit. Seitdem im 10. Jahrhundert das alte militärische Aufgebots­
system der Grafschaften und Herzogtümer den Vasallenkontingenten der Großen ge­
wichen war, stellten bekanntlich auch die Reichskixchen eine selbständige politische 
Macht dar, namentlich dann, wenn sie sich, wie das bei Salzburg der Fall war, einer 
Ubermacht des Hauptvogts erfolgreich erwehren konnten. Die Machtgrundlage der 
Bistümer lag allerdings nicht wie in späteren Zeiten in einem Territorium, sondern 
den weit zerstreuten Einzelbesitzungen. Da es sich darum handelte, sich durch Ver­
lehnung und Vergabung eine möglichst große Gefolgschaft ursprünglich freier Vasal­
len, später unfreier Ministerialen zu schaffen, war diese Streuung eher ein Vorteil als 
ein Nachteil. Zum Grundbesitz kam bei den Bischöfen ein zweites, das sie zeitweise 
einem Großteil der Laienherren überlegen machte: das ist ihr je nach Ausdehnung 
ihrer Diözese kleinerer oder größerer, immer aber ungeheurer Zehentbesitz. In Salz­
burg war es üblich, daß der Erzbischof 2/s des Zehent, V3 der Pfarrer erhielt. Aller­
dings setzte Salzburg gerade im karantanischen Slawengebiet das volle kirchliche Ze­
hentrecht erst im Zusammenhang mit der kirchlichen Reform des 11. Jahrhunderts 
durch; bis dahin hatte man sich dort seit der Missionierung mit bescheideneren Forde­
rungen begnügt. Auch die Zehentrechte wurden verlehnt oder sonst veräußert, wie 
anderes Gut. 

Zu einer selbständigen Ausübung ihrer Machtstellung unabhängig vom Reiche 
kamen die Reichskirchen im wesentlichen aber doch erst, als das ottonische Reichs­
kirchensystem im Investiturstreit auseinanderfiel. Das sieht man in Salzburg ganz 
deutlich. Erzbischof Gebhard (1060/88) war von Anfang an einer der entschiedensten 
Anhänger der Reform und der Kurie, in Südostdeutschland fast der einzige unter den 
Großen. Unter diesen Umständen galt es, seine Stellung militärisch zu sichern und im 
Jahre 1077 baute er vorderhand wohl nur behelfsmäßig ­ der eigentliche Ausbau fand 
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erst nach 1122 statt - drei starke Burgen, deren Lage ganz deutlich ihre Bezogenheit 
auf die Salzburger Alpenstraße zeigen, damals also schon das Rückgrat der salzburgi­
schen Position: Hohensalzburg, Hohenwerfen und Friesach (Petersberg). Allerdings 
hatte ihre Anlage vielleicht ein ganz bestimmtes Ziel. Bekanntlich hatte die deutsche 
Fürstenopposition, darunter auch Gebhard, als König Heinrich IV. im Januar 1077 
seinen Bußgang nach Canossa getan hatte, im März Rudolf von Rheinfelden zum Ge­
genkönig gewählt und beschlossen, die Alpen zu sperren, um Heinrich die Rückkehr 
nach Deutschland zu wehren. Der Burgenbau Gebhards mag sein Anteil an dieser 
Maßnahme gewesen sein. Trotzdem gelang es König Heinrich über Friaul, wo der 
Patriarch von Aquileia sein Anhänger war, und Kärnten, wo er von Italien aus Liutold 
von Eppenstein, den Gegner des bisherigen Herzogs Berthold von Zähringen, der zur 
Opposition gestoßen war, zum Herzog eingesetzt hatte, Bayern (Regensburg) zu ge­
winnen. Wenn wir nach dem Weg fragen, den der König von Kärnten nach Bayern 
nahm, so kann nur einer der Tauern des Pinzgaus in Frage kommen, da der Pinzgau 
damals noch nicht zum Salzburger Machtbereich gehörte. Wahrscheinlich der Rauriser 
Tauern, der niederste nach dem Radstädter, oder der Felber Tauern. 

Kärnten blieb nun auf Jahrzehnte der Hauptschauplatz der mit wechselndem Er­
folge geführten Kämpfe zwischen den Kaiserlichen und den Salzburger Gregorianern. 
Letzten Endes erwies sich Salzburg auf diesem lokalen Kriegsschauplatz als der Über­
legene. Im Jahre 1121 geriet Konrad I. von Salzburg, damals freilich mit dem Kaiser 
bereits ausgesöhnt, mit dem letzten Eppensteiner Herzog Heinrich und seinem Bruder, 
dem Patriarchen Ulrich von Aquileia, wegen der Salzburger Besitzungen in Friaul, die 
im 11. Jahrhundert erworben worden waren ­ auch ein Zeichen des Salzburger Aus­
greifens nach Süden, im 13. wurden sie aber wieder aufgegeben ­ , in Konflikt. Konrad 
erschien daraufhin mit so überlegener Macht in Kärnten, daß er Herzog Heinrich unter 
bewußt demütigenden Formen zur Kapitulation zwingen konnte. 

Machtpolitische Bedeutung für Salzburg hatte auch ­ wenngleich kirchenpolitische 
Erwägungen im Vordergrunde standen ­ die Errichtung von Suffraganbistümern mit 
kleinen Diözesen auf Kärntner Boden, die in strengster Unterordnung unter dem 
Metropolitansitz verbleiben sollten (1072 Gurk, 1228 Lavant). 

Kein Wunder, daß sich Salzburgs Stellung in Kärnten festigte, zumal da das nun 
1122 neu auftretende Kärntner Herzogsgeschlecht der Spanheimer im ganzen auch 
mehr der päpstlichen Partei zuneigte und sich den Salzburger Expansionsbestrebungen 
gegenüber ziemlich passiv verhielt. Ein Symbol für die nun starke Stellung Salz­
burgs in Kärnten war die um 1125 von Konrad I. durchgeführte Verlegung des seiner­
zeit von Graf Wilhelm von Zeltschach gegenüber dem salzburgischen Hof gegründe­
ten Markts an die Stelle des Hofes Friesach zu Füßen der genannten Burg. Er war vor­
her an das Bistum Gurk gefallen, das sich aber gegenüber den Herzogen nie recht 
durchzusetzen vermocht hatte. Diese neue, nun salzburgische Stadt Friesach erlangte 
schnell, wie schon erwähnt, eine hervorragende wirtschaftliche Bedeutung. Charakteri­
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stisch dafür ist der Wirkungsbereich des hier ab etwa 1130 von Salzburg geschlagenen 
Friesacher Pfennigs, der bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts den ganzen altkarantani­
schen Raum und darüber hinaus Friaul und Ungarn umfaßte 

Nun gelang es Salzburg auch in Oberkärnten, wo es bisher kaum begütert war, sich 
festzusetzen. Dort waren bisher die Grafen des Lurngaus die herrschende Macht. Der 
letzte des alten Geschlechts, Bischof Altmann v. Trient, vermachte 1142 seine Stamm­
burg Hohenburg bei Spittal mit Zubehör an Salzburg. Zu diesem Zubehör gehörte 
zweifellos die Burg Feldberg, die Nachfolgerin von Altenburg und das nahe Sachsen­
burg, sowie die letzterem angrenzende Herrschaft Lind, später Salzburger Lehen der 
Grafen von Tirol bzw. Görz. Höchstwahrscheinlich gehörte auch die große Herr­
schaft Gmünd dazu, der Nordteil (Rauhenkatsch) allerdings mag nach Moro I2) durch 
den Ubertritt der Freien von Katsch in die salzburgische Ministerialität noch in der 
ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts unter Salzburger Hoheit gekommen sein. Diese Er­
werbung war für Salzburg von besonderer Wichtigkeit, weil sie ihm den Südhang der 
Katschbergstraße in die Hand gab, aber auch deswegen, weil sie mit dem dortigen Eisen­
vorkommen, zusammen mit denen des altsalzburgischen Hüttenberg, dem Erzbischof 
die wichtigsten Eisenproduktionsstätten in die Hand gab. Hatte das Kärntner Eisen 
auch nicht mehr dieselbe große Bedeutung wie in keltischer und römischer Zeit, 
von der namentlich die Ausgrabungen auf dem Magdalensberg laufend Zeugnis ab­
legen, so war es doch ein höchst wichtiges Exportgut für den Handel mit Italien. 

Die weiteren Erwerbungen Salzburgs in Oberkärnten, wo nun die Grafen von 
Görz, die schon früher Grafschaftsrechte um Lienz hatten, an Stelle der Grafen von 
Lurn treten1}), daneben aber auch die Grafen von Ortenburg, die von Tirol und die 
von Lechsgemünd an Bedeutung gewinnen, fallen dann in die Zeit der beginnenden 
Territorialbildung. Der Erzbischof, der diese am meisten förderte, war Eberhard II. 
von Regensberg. Im Gegensatz zu seinen Vorgängern betont kaiserlich eingestellt, 
durch die reichen Gewinne des kurz vor ihm eröffneten Salzbergwerks Dürrnberg bei 
Hallein, das in unglaublich kurzer Zeit sich zur größten Saline des südlichen Mittel­
europa entwickelte, finanziell leistungsfähig, versuchte er während seiner langen Regie­
rungszeit (1200­1246), das Zentrum seines Herrschaftsgebietes systematisch territo­
rial abzurunden. Erleichtert wurde ihm dies durch das Aussterben der Grafenge­
schlechter von Lebenau und Piain, über deren Grafschaften im ehemaligen Salzburg­
gau die Salzburger Kirche zu einem unbekannten Zeitpunkt die Lehensherrlichkeit 
erworben haben mußte. Nicht war dies der Fall im Pinzgau, wo die Grafschaftsrechte 

11) A. LUSCHIN / v. EBENGREUTH, Friesacher Pfennige, (Wiener) Numismat­Zeitschr., Bd. 
15/16 (1922/23). 
12) G. MORO, Zur Geschichte des Lieser­ u. Katschtales. Caranthia I, Bd. 136/138 (1948), 
S. 176 fr. 
13) E. KLEBEL, Die Grafen von Görz als Landesherren in Oberkärnten, Carinthia I. Jahrgang 
I 2 5 (i935)­
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vom Herzog von Bayern zu Lehen gingen; die Grafschaft Unterpinzgau hat ten die 
Plainer, Oberpinzgau die Lechsgemünder inne. Beide erwarb Eberhard 1228 auf dem 
Tauschwege von Bayern, nachdem er schon 1207 die lechsgemündischen Herrschaften 
in Oberkärn ten ­ wahrscheinlich auch der Grundbesi tz im Oberpinzgau (Mittersill) ­
gekauft hatte. Es handelte sich u m Windisch­Matrei , Lengberg und vielleicht auch 
Stall im Mölltal (wenn dieses nicht schon zum altmannischen Erbe gehört hat te) . Da­
mit griff Salzburg an einer zweiten Stelle (am Felber Tauern) unmit te lbar über die 
Tauernkette über. Vorher schon, 1213, hat te sich der Erzbischof von König Friedrich II. 
die Reichsrechte im Lungau schenken lassen, wodurch er, wenn auch noch nicht den 
sofort igen E r w e r b der dort igen Grafschaft , so doch die Anwartschaf t darauf er­
reichte11*). Damit war auch mit einer einzigen Ausnahme, der Provincia Gastein, die 
Anfang des 13. Jahrhunder t s von den Grafen von Peilstein an die Herzöge von Bayern 
gefallen war, in breiter Fron t die Nordsei te des Alpenhauptkammes erreicht. Immer ­
hin gelang es ihm zweimal, die Gastein in Pfandbesi tz zu bekommen (1218, 1241). 
Gekauft hat sie Salzburg erst 1297. Z u r selben Zei t gelang es übrigens auch Eberhards 
Zeitgenossen, dem Kärn tne r Herzog Bernhard aus dem Hause Spanheim, den herzog­
lichen Besitz einigermaßen abzurunden, wenn er auch immer noch ein recht beschei­
dener blieb. 

Nachdem Erzbischof Eberhard II. 1246 im Banne gestorben war, w u r d e Philipp, 
der jüngere, Sohn Herzog Bernhards von Kärnten , zu seinem Nachfolger gewählt . E r 
blieb stets nur »Erwählter«, denn er hat te nur die Subdiakonatsweihe. Z u m Priester 
und zum Bischof sich weihen zu lassen, weigerte er sich immer , weil er darauf rech­
nen zu können glaubte, nach dem Tode seines kinderlosen Bruders Ulrich das Kärn t ­
ner Herzog tum zu erben. Alles zerrann ihm schließlich zwischen den Fingern, das Erz­
bis tum Salzburg, das Patriarchat Aquileia und das H e r z o g t u m Kärnten . Als Pensionär 
des Hauses Habsburg starb er schließlich in Krems im Jahre 1279. U n d doch w a r er 
ein hochbegabter Mensch, freilich zum Geistlichen nicht geschaffen, aber ein glänzen­
der Soldat, und in seiner rücksichtslosen und verwegenen A r t ein Mensch, der f ü r die 
wirren Zei ten des österreichisch­steirischen und des deutschen In te r regnums so recht 
eigentlich geschaffen war , sich durchzusetzen. Das Erzbis tum Salzburg regier te er bis 
1257 legal, bis 1263 illegal. Während dieser Zei t hat er zweifellos die terri toriale 
Expansion des Erzstifts energisch weitergetr ieben, wenn auch schließlich durch sein 
persönliches Scheitern das meiste wieder verlorenging, und den salzburgischen Aspira­
tionen hat er auf lange Zei t die Wege gewiesen. Endgül t ig festgesetzt hat Salzburg 
­ wenigstens nach der Hypothese Erns t Klebeis ­ nach dem Aussterben der Baben­
berger sich unter ihm im Lungau und auch die Grafschaft Ennstal , über die Salzburg 
alte lehensherrliche Rechte hatte, zog er fürs erste ein. Vor allem erschien sich ihm 
aber die Gelegenheit zu bieten, die zerstreuten Salzburger Besitzungen in Oberkärn ten 

1 4 ) E. K L E B E L , Der Lungau, Eine hist.­pol. Untersuchung, Salzburg i960. 
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z u e i n e m g e s c h l o s s e n e n H e r r s c h a f t s g e b i e t z u v e r e i n i g e n u n d e v e n t u e l l bis a n d i e P f o r ­

t e n I t a l i e n s v o r z u s t o ß e n . D i e N o t w e n d i g k e i t , i n K ä r n t e n e i n z u g r e i f e n , e r g a b sich, als 

1252 G r a f A l b e r t I I . v o n T i r o l u n d se in S c h w i e g e r s o h n u n d p r ä s u m t i v e r E r b e G r a f 

M e i n h a r d v o n G ö r z k r i e g e r i s c h g e g e n B e r n h a r d v o n K ä r n t e n v o r g i n g e n . W ä h r e n d 

s ie a b e r G r e i f e n b u r g , d i e e i n z i g e F e s t e d e s K ä r n t n e r H e r z o g s i n O b e r k ä r n t e n , b e l a ­

g e r t e n , e i l t e P h i l i p p s e i n e m V a t e r z u H i l f e u n d s c h l u g d ie G ö r z ­ T i r o l e r v o r d i e s e r 

B u r g i n b l u t i g e r S c h l a c h t ( J o h a n n v o n V i k t r i n g e r z ä h l t s p ä t e r , P h i l i p p h ä t t e sich d a ­

m a l s a b s i c h t l i c h d i e H ä n d e m i t M e n s c h e n b l u t b e f l e c k t , u m w e i t e r e r W e i h e n u n f ä h i g z u 

w e r d e n ) . D e r a l t e G r a f A l b e r t v o n T i r o l u n d z a h l r e i c h e s e i n e r L e u t e g e r i e t e n i n G e ­

f a n g e n s c h a f t . S e i n e L ö s u n g l i e ß sich d e r E r w ä h l t e P h i l i p p t e u e r b e z a h l e n . G r a f A l b e r t 

m u ß t e i m F r i e d e n v o n L i e s e r h o f e n V i r g e n u n d O b e r d r a u b u r g a b t r e t e n u n d d a s sa lz ­

b u r g i s c h e L e h e n L i n d z u P f a n d s t e l l e n . E b e n s o m u ß t e G r a f M e i n h a r d , u m s e i n e n 

S c h w i e g e r v a t e r z u l ö s e n , f a s t a l l e n s e i n e n B e s i t z i m D r a u ­ u n d M ö l l t a l a n S a l z b u r g 

v e r p f ä n d e n , e i n s c h l i e ß l i c h d e r B u r g v o n L i e n z . W ä r e es S a l z b u r g g e l u n g e n , d ie se N e u ­

e r w e r b u n g e n z u h a l t e n u n d n o c h w e i t e r a u s z u b a u e n , h ä t t e es sch l i eß l i ch f a s t d e r al le i ­

n i g e H e r r i n O b e r k ä r n t e n w e r d e n m ü s s e n . E s h ä t t e sch l i eß l i ch w o h l a u c h d e n Z u g a n g 

z u d e n P f o r t e n d e r i t a l i e n i s c h e n E b e n e e r r e i c h t , w e n n a u c h n i c h t b e i m b a m b e r g i s c h e n 

V i l l a c h u n d i m K a n a l t a l , so d o c h v i e l l e i c h t a m P l ö c k e n p a ß , u n d w ä r e s o m i t z u e i n e m 

r i c h t i g e n a l p i n e n P a ß l a n d g e w o r d e n w i e e t w a S a v o y e n ­ P i e m o n t , d i e S c h w e i z u n d T i r o l . 

D a z u s o l l t e es a b e r n i c h t k o m m e n . D i e E r w e r b u n g e n P h i l i p p s g i n g e n d u r c h s e i n e 

e i g e n e S c h u l d v e r l o r e n . D a e r , w i e e r w ä h n t , d i e W e i h e n n i c h t n e h m e n w o l l t e , s e t z t e 

i h n 1 2 5 7 d e r P a p s t ab . E r v e r t e i d i g t e s ich z w a r , u n t e r s t ü t z t v o n s e i n e m B r u d e r U l r i c h , 

se i t 1 2 5 6 H e r z o g v o n K ä r n t e n , u n d s e i n e m V e t t e r P r z e m i s l O t t o k a r v o n B ö h m e n n o c h 

l a n g e Z e i t , m u ß t e a b e r 1263 d o c h w e i c h e n u n d v e r z i c h t e t e 1267 e n d g ü l t i g auf d e n 

S a l z b u r g e r B i s c h o f s s i t z . I n d i e s e n K ä m p f e n w a r e n d i e E r o b e r u n g e n w i e d e r v e r l o r e n ­

g e g a n g e n , w e n n a u c h S a l z b u r g e r s t 1292 u n d 1298 e n d g ü l t i g au f d i e E r r u n g e n s c h a f t e n 

d e s L i e s e r h o f e n e r F r i e d e n s v e r z i c h t e t e . Ü b r i g b l i e b sch l i eß l i ch n u r d i e w e n i g b e d e u ­

t u n g s v o l l e L e h e n s a b h ä n g i g k e i t v o n L i n d u n d O b e r d r a u b u r g , d i e s o g a r n o c h K a i s e r i n 

M a r i a T h e r e s i a 1 7 5 5 v o n S a l z b u r g z u L e h e n n a h m 1 ' ) . 

I n s e i n e m T e s t a m e n t v e r m a c h t e ü b r i g e n s P h i l i p p d e r S a l z b u r g e r K i r c h e als E n t ­

s c h ä d i g u n g f ü r d i e S c h ä d e n , d i e e r i h r z u g e f ü g t h a t t e , aus s e i n e n E r b g ü t e r n d a s m e h r ­

f a c h g e n a n n t e S c h l o ß G r e i f e n b u r g . D a s w ä r e w i e d e r e i n e v o r t r e f f l i c h e E r g ä n z u n g des 

S a l z b u r g e r B e s i t z e s i n O b e r k ä r n t e n g e w e s e n , w e n n d i e V e r f ü g u n g e n d e s T i t u l a r h e r ­

z o g e s v o n K ä r n t e n v o n i r g e n d e i n e r W i r k u n g g e w e s e n w ä r e n . A u c h se in B r u d e r U l r i c h 

h a t t e s ich v o r s e i n e m 1264 e r f o l g t e n T o d z u e i n e r W i e d e r g u t m a c h u n g b e q u e m t . E r 

h a t t e d e m E r z s t i f t d i e S t a d t St . Vei t , M a r k t u n d B u r g K l a g e n f u r t u n d d i e B u r g St. 

G e o r g e n i m J a u n t a l e g e s c h e n k t u n d sie v o n i h m u n t e r d e r B e d i n g u n g w i e d e r z u L e h e n 

g e n o m m e n , d a ß sie n a c h s e i n e m s ö h n e l o s e n T o d a n S a l z b u r g z u r ü c k f i e l e n . Als d i e s e r 

1 5 ) M . W U T T E , Ein Salzburgischer Lehens t re i t . Car in th ia I, Bd. 1 0 1 ( 1 9 1 1 ) , S. 1 8 ff. 
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a b e r e i n t r a t , b e m ä c h t i g t e sich K ö n i g P r z e m i s l O t t o k a r , b e r e i t s H e r r v o n Ö s t e r r e i c h 

u n d S t e i e r m a r k , auf G r u n d e ines m i t U l r i c h g e s c h l o s s e n e n V e r t r a g e s a u c h K ä r n t e n s , 

d ie A n s p r ü c h e P h i l i p p s a c h t l o s b e i s e i t e s c h i e b e n d , e b e n s o n a t ü r l i c h d i e S a l z b u r g s . 

M i t d e m U m s i c h g r e i f e n P r z e m i s l O t t o k a r s k a m S a l z b u r g e r s t m a l s i n d e n B a n n k r e i s 

e ines ü b e r m ä c h t i g e n N a c h b a r n . E i n Z u s t a n d , d e r sich a u c h s p ä t e r n i c h t m e h r ä n d e r n 
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e r s c h e i n e n . 1275 s t ü r z t e s ich O t t o k a r auf d i e s a l z b u r g i s c h e n B e s i t z u n g e n u n d z e r s t ö r t e 

d i e S t a d t F r i e s a c h . D i e e r s t e d e r d r e i V e r w ü s t u n g e n , d i e d i e S t a d t i m l e t z t e n V i e r t e l 

des 13. J a h r h u n d e r t s ü b e r sich e r g e h e n l a s s e n m u ß t e u n d d i e i h r e B l ü t e f ü r i m m e r 

b r a c h e n . 

D i e P r z e m i s l i d e n g e f a h r g i n g m i t d e r Sch lach t auf d e m M a r c h f e l d z u E n d e . F ü r 
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K ä r n t e n s e i n e m H a u s e v e r s c h a f f t , m u ß t e j e d o c h s e i n e n B u n d e s g e n o s s e n G r a f e n M e i n ­

h a r d I I . v o n T i r o l d a m i t b e l e h n e n ( 1 2 8 6 ) . E s w a r dies d e r S o h n des G r a f e n M e i n ­

h a r d I V . v o n G ö r z , E n k e l , u n d E r b e des G r a f e n A l b e r t I I . v o n T i r o l , d i e w i r als d i e 

B e s i e g t e n v o n G r e i f e n b u r g k e n n e n l e r n t e n . M e i n h a r d u n d se in B r u d e r A l b e r t t e i l t e n 

sich i h r g r o ß e s E r b e so, d a ß A l b e r t d e n a l t e n G ö r z e r B e s i t z u n d d a s t i r o l i s c h e P u s t e r ­

t a l e r h i e l t , M e i n h a r d a b e r T i r o l , w o z u j e t z t K ä r n t e n k a m . M u ß t e S a l z b u r g s c h o n d ie se 

M a c h t v e r m e h r u n g d e r M e i n h a r d i n e r u n a n g e n e h m se in , s o s o l l t e i h m d i e F e s t s e t z u n g 

d e r H a b s b u r g e r i n d e n O s t a l p e n , w o z u es d o c h so v i e l b e i g e t r a g e n h a t t e , n o c h v ie l g e ­

f ä h r l i c h e r w e r d e n . E s n ü t z t e n i c h t s , d a ß d a s D o m k a p i t e l n a c h d e m T o d e des E r z ­

b i s c h o f s F r i e d r i c h 1284 d e n l a n g j ä h r i g e n K a n z l e r K ö n i g R u d o l f s , R u d o l f v o n H o h e n ­

egg , z u d e s s e n N a c h f o l g e r w ä h l t e . 1289 b r a c h n a m e n t l i c h ü b e r d i e se i t P h i l i p p s Z e i t e n 

u n g e k l ä r t e n H o h e i t s v e r h ä l t n i s s e i m E n n s t a l d e r K r i e g aus , d e r B e g i n n e i n e r R e i h e v o n 

w i l d e n K r i e g e n , d i e sich a u c h u n t e r E r z b i s c h o f K o n r a d I V . v o n F o h n s d o r f ( 1 2 9 1 b i s 

1 3 1 2 ) f o r t s e t z e n , d e r sch l i eß l i ch f r o h s e i n m u ß t e , m i t H e r z o g A l b r e c h t , als sich d i e s e r 

z u m d e u t s c h e n T h r o n s t r e i t r ü s t e t e , 1297 z u e i n e m g h m p f l i c h e n F r i e d e n z u g e l a n g e n . 

Sei t d i e s e m W i e n e r F r i e d e n b l i e b S a l z b u r g m i t Ö s t e r r e i c h b i s au f w e n i g e A u s n a h m e n 

f ü r i m m e r e n g v e r b ü n d e t , m u ß t e a b e r n a t ü r l i c h al le se ine A s p i r a t i o n e n in d i e s e r R i c h ­

t u n g b e g r a b e n . I m S ü d e n g i n g es n i c h t v i e l a n d e r s . Z w e i K r i e g e , d i e E r z b i s c h o f K o n ­

r a d m i t K ä r n t e n ­ T i r o l 1292 u n d 1307 f ü h r t e , b l i e b e n o h n e p r a k t i s c h e n E r f o l g . I m m e r ­

h i n g e l a n g e n i h m d o r t n o c h z w e i k l e i n e a b e r g ü n s t i g g e l e g e n e E r w e r b u n g e n : 1 3 0 0 

b z w . 1310 L a v a m ü n d u n d L ö s c h e n t a l a m A u s g a n g d e s L a v a n t t a l e s u n d 1318 N e u ­

m a r k t a m N e u m a r k t e r S a t t e l . A b e r auch m i t d i e s e m A u s b a u i m k l e i n e n h a t t e es se in 

E n d e , als i m J a h r e 1335 das H e r z o g t u m K ä r n t e n an d ie H a b s b u r g e r f ie l . 
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F ü r d ie se b e d e u t e t e K ä r n t e n d e n e r s t e n P f e i l e r d e r L a n d b r ü c k e z w i s c h e n i h r e m 

H e r r s c h a f t s b e r e i c h i n d e n O s t a l p e n u n d i h r e n s c h w ä b i s c h ­ s c h w e i z e r i s c h e n E r b l a n d e n . 

M i t d e r E r w e r b u n g T i r o l s 1363 u n d d e r F e s t s e t z u n g in V o r a r l b e r g 1375 w u r d e sie i m 

w e s e n t l i c h e n v o l l e n d e t . 

D a s e i n z i g e g r ö ß e r e H i n d e r n i s auf d i e s e r B r ü c k e w a r h i e r i m O s t e n d e r o b e r k ä r n t ­

n e r i s c h e B l o c k v o n K l e i n t e r r i t o r i e n : G ö r z , O r t e n b u r g , S a l z b u r g , B a m b e r g . D a ß e r 

e i n m a l f a l l e n m u ß t e , w a r o f f e n s i c h t l i c h . V o r d e r h a n d a b e r w a r e r v e r k e h r s p o l i t i s c h f ü r 

S a l z b u r g r e c h t g ü n s t i g u n d g e w i s s e r m a ß e n e i n E r s a t z f ü r d e n n i c h t g e l u n g e n e n sa lz ­

b u r g i s c h e n P a ß s t a a t , d e n n b e i d e S t r a ß e n z ü g e ( d i e o b e r e u n d d ie u n t e r e S t r a ß e ) f ü h r t e n 

d u r c h d i e G e b i e t e v o n H e r r e n , d i e n u r a n d i e s e n a l l e in i n t e r e s s i e r t w a r e n . H a b s b u r g 

h a t t e h i e r j a n u r n a c h w i e v o r das a b s e i t i g e G r e i f e n b u r g i n n e . E i n m a l f r e i l i c h , 1 3 5 0 

bis 1365 , h a t t e es a u c h g e r a d e a m s ü d l i c h e n E n d p u n k t d i e s e r S t r a ß e n F u ß g e f a ß t , als 

es v o r ü b e r g e h e n d V e n z o n e ­ P e u s c h e l d o r f e r w o r b e n h a t t e . E s i s t c h a r a k t e r i s t i s c h , d a ß 

H e r z o g R u d o l f I V . , als e r g e r a d e d a m a l s ( 1 3 6 3 ) a u c h T i r o l e r w a r b , d e m D o g e n v o n 

V e n e d i g s t o l z s c h r e i b e n k o n n t e : E r h a b e n u n al le S t r a ß e n z w i s c h e n I t a l i e n u n d 

D e u t s c h l a n d i n d e r H a n d . 

B e v o r w i r a b e r auf d i e a l l m ä h l i c h e A u f s a u g u n g d i e s e s B l o c k e s i m 15. u n d 16. J a h r ­

h u n d e r t e i n g e h e n , i s t e in k u r z e s W o r t ü b e r d i e i n z w i s c h e n e i n g e t r e t e n e V e r s c h i e b u n g 

d e r M a c h t g r u n d l a g e n d e r F ü r s t e n e i n z u s c h i e b e n . W i r h a b e n v o r h i n d a v o n g e s p r o c h e n , 

d a ß b i s z u m 12. J a h r h u n d e r t d i e M ö g l i c h k e i t a u s s c h l a g g e b e n d w a r , d u r c h V e r g a b u n ­

g e n s ich e i n e a u s g e d e h n t e V a s a l l i t ä t z u s c h a f f e n . I m 13. J a h r h u n d e r t , als d i e a l t e n 

B a n d e d e r M i n i s t e r i a l i t ä t u n d des L e h e n w e s e n s sich l ö s t e n u n d a n d e s s e n Ste l l e m e h r 

o d e r m i n d e r das S o l d w e s e n t r a t , k a m es auf r e i c h e f i n a n z i e l l e E i n k ü n f t e , sei es aus 

G r u n d h e r r s c h a f t , Z ö l l e n , B e r g w e r k e n u s w . an . B a l d g e n ü g t e d a s a b e r n i c h t m e h r , u n d 

d i e F ü r s t e n w a r e n i m m e r m e h r g e n ö t i g t , d i e S t e u e r k r a f t u n d d i e s o n s t i g e M i t a r b e i t 

d e r B e w o h n e r i h r e r n e u e n t s t a n d e n e n T e r r i t o r i e n h e r a n z u z i e h e n . I m 13. J a h r h u n d e r t 

l ö s t e n sich j a a u c h d i e l e t z t e n R e s t e d e r P e r s o n a l v e r b ä n d e des a l t e n R e i c h e s , d ie H e r ­

z o g t ü m e r u n d M a r k g r a f s c h a f t e n v o l l s t ä n d i g au f u n d a n i h r e Ste l l e t r a t e n aus H e r r ­

s c h a f t s r e c h t e n u n t e r s c h i e d l i c h s t e r H e r k u n f t sich b i l d e n d e T e r r i t o r i e n . D a b e i w a r e n 

n a t ü r l i c h d i e r e i n e n N e u s c h ö p f u n g e n , w i e , u m b e i d e n h e u t i g e n ö s t e r r e i c h i s c h e n B u n ­

d e s l ä n d e r n z u b l e i b e n , T i r o l , S a l z b u r g u n d V o r a r l b e r g i m N a c h t e i l g e g e n ü b e r d e n e n , 

d i e an ä l t e r e E i n h e i t e n a n k n ü p f e n k o n n t e n , w i e Ö s t e r r e i c h , S t e i e r m a r k , K ä r n t e n u n d , 

u m ü b e r d e n ö s t e r r e i c h i s c h e n U m k r e i s w i e d e r h i n a u s z u g e h e n , B a y e r n . V o n all d i e s e n 

T e r r i t o r i a l h e r r e n w a r das j u n g e b r u t a l h a n d f e s t z u g r e i f e n d e G e s c h l e c h t d e r H a b s b u r ­

g e r e n t s c h i e d e n das e r f o l g r e i c h s t e . I n Ö s t e r r e i c h u n d S t e i e r m a r k g e l a n g es i h n e n b a l d , 

d e n R a h m e n d e r a l t e n V e r b ä n d e a u c h m i t d e n j ü n g e r e n L a n d e s h e r r s c h a f t e n a u s z u f ü l ­

l e n . E t w a s w e n i g e r g lück l i ch w a r e n d i e W i t t e l s b a c h e r in B a y e r n , o b w o h l d a s g e r a d e z u 

e p i d e m i s c h e A u s s t e r b e n d e r a l t e n G r a f e n g e s c h l e c h t e r z u B e g i n n des 13. J a h r h u n d e r t s 

i h n e n s e h r z u H i l f e k a m . D a s s e h e n w i r b e s o n d e r s i m F a l l e S a l z b u r g : H i e r is t d e r w e i t ­

aus g r ö ß t e T e i l des s p ä t e r e n n e u e n S t i f t s l a n d e s auf b a y e r i s c h e m B o d e n e n t s t a n d e n , 
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nur der kleinere Teil - vom heutigen Bundeslande nur der Lungau - auf altkärnt­
nerischem. 

Dieses neue Land Salzburg tritt uns, wenn auch nicht dem Namen nach, zuerst im 
Jahre 1327 entgegen, als wir erstmals von Landständen hören, bzw. von einer von den 
Ständen bewilligten Steuer und im Jahre darauf der Erzbischof eine Art Landesord­
nung erläßt. Die Grenzen zwischen dem engeren Lande Salzburg und den von Salzburg 
zwar ebenfalls immer als reichsunmittelbar betrachteten Außenherrschaften waren noch 
lange schwankend, besonders in Kärnten, wo ja auch die habsburgischen Herzöge zu­
nächst noch eine sehr schwache Stellung hatten. Erst im 15. Jahrhundert griff hier 
Herzog Ernst der Eiserne ( 1 3 8 6 - 1 4 2 4 ) und sein Sohn, der spätere Kaiser Friedrich III., 
energisch ein. So sollte auch der Erzbischof von Salzburg gezwungen werden, auf den 
Landtagen Kärntens und Steiermarks zu erscheinen und damit die Landesherr­
lichkeit der Habsburger anerkennen. 1458 sah sich der Erzbischof gezwungen, diese 
und andere Ansprüche durch Hingabe der letzten Erwerbungen (Neumarkt, Lava­
münd, Löschental sowie Arnfels in Untersteier) Friedrich III. abzukaufen. Zugleich 
war dies das erste Abbröckeln des Salzburger Besitzes. 

Den Habsburgern war aber inzwischen hier ein gefährlicherer Konkurrent erwach­
sen, als Salzburg das war. Die südsteirischen Grafen vonCilli (ursprünglich Freie von 
Saneck, erst 1341 gegraft) waren mächtig in die Höhe gekommen, hatten sich in Un­
tersteiermark, Krain, Kroatien und Slawonien starke Machtpositionen geschaffen, 
selbst nach Bosnien übergegriffen und waren durch die Gunst Kaiser Sigismunds, der 
eine Cillierin zur Gattin hatte, noch höher gestiegen (1436 wurden sie Reichsfürsten). 
Im Jahre 1418 hatten sie die Oberkärnter Ortenburger auf geerbt und hatten damit auch 
in Kärnten festen Fuß gefaßt16). Aber rascher noch als das Steigen der Cillier war ihr 
Ende. 1456 wurde der letzte des Stammes, der am Hofe König Ladislaus' von Ungarn 
allmächtige Graf Ulrich, von der ungarischen Adelspartei in Belgrad ermordet. Im Streit 
um sein Erbe traten eine ganze Reihe von Bewerbern auf den Plan, darunter in bezug auf 
die Grafschaft Ortenburg auch die Grafen von Görz. Schließlich bemächtigte sich aber 
Kaiser Friedrich, der den Feldhauptmann der Cillier, Jan Witowez, auf seine Seite brachte, 
des Ganzen und ließ 1460 durch diesen die Görzer nicht nur aus dem Ortenburgischen 
hinauswerfen, sondern ihnen auch ihre alten Stammlande im Osten der Lienzer Klause 
ohne jeden Rechtsgrund abnehmen (Frieden von Pussarnitz). 1462 gewannen die 
Görzer wenigstens ihre alte Residenzstadt Lienz wieder zurück. Das übrige blieb aber 
verloren. Die nunmehrige Westgrenze des habsburgischen Gebietes ist bis heute die 
Kärntner/Tiroler Grenze geblieben, da König Maximilian, als 1500 das Haus Görz 
ausstarb, den Restbesitz nicht zu Kärnten, sondern zu Tirol schlug. Das habsburgische 
Gebiet lag jetzt schwer über den beiden Routen der Salzburger Italienstraße. 

16) Uber die Folgen dieses Ereignisses für den Salzburger Italienhandel. H. KLEIN , Kaiser 
Sigismunds Handelssperre gegen Venedig und die Salzburger Alpenstraße, Aus Verfassungs­
und Landesgeschichte. Festschrift für Theodor Mayer, Bd. II/1955, S. 317 fr. 
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Salzburg war jetzt die einzig nennenswerte Macht neben dem Hause Österreich, 
die südlich der Tauern überblieb, da Bamberg wegen seiner weiten Entfernung kaum 
zählte. Es war nur eine Frage der Zeit, wann auch an das Erzstift die Reihe kommen 
sollte. Die Gelegenheit hierzu schien der sogenannte Ungarische Krieg zu bieten. Zu 
ihm kam es, als 1478 der Kaiser dem Salzburger Erzbischof Berhard von Rohr ein 
halbes Abdankungsversprechen abgerungen hatte, um das Erzstift seinem Günstling, 
dem aus Ungarn entflohenen Erzbischof von Gran, Johann Beckenschlager, zuzuspie­
len. Als Bernhard sein Versprechen unter dem Druck seines Domkapitels und seiner 
Landstände wieder zurückzog, griff der Kaiser die Salzburger Besitzungen an, Bern­
hard warf sich daraufhin dem König von Ungarn, Matthias Corvinus, in die Arme 
und nahm ungarische Truppen in die salzburgischen Festen in Steiermark, Kärnten 
und im Lungau auf. Der Krieg dauerte durch Jahre, Steiermark, Kärnten und den 
Lungau zusammen mit sich wiederholenden Türkeneinfällen furchtbar verwüstend, 
und hörte auch nicht auf, als Bernhard 1482 klein beigab und zugunsten Johann Bek­
kenschlagers wirklich abdankte. Der Kaiser und Ungarn kämpften sozusagen über der 
Leiche Salzburgs weiter. Der Krieg nahm erst ein Ende, als der Corvine 1490 starb. 
Die Ungarn zogen daraufhin aus dem Lungau, Friesach, Althofen und Hüttenberg ab, 
die sie wieder an Salzburg übergaben. Alles übrige an Salzburger Besitz in Kärnten 
und Steiermark blieb auch jetzt in österreichischen Händen. Erst Maximilian ließ sich 
herbei, die steirisch­kärnterischen Besitzungen Salzburgs mit Ausnahme von Gmünd 
in Kärnten, Pettau und Rann in Steiermark gegen eine schwere Ablösungssumme aus­
zuliefern und verkaufte später (1502) auch Gmünd, aber mit Vorbehalt eines Rück­
kaufrechtes, an das Erzstift zurück. Damit war äußerlich der Salzburger Besitzstand 
in Kärnten wieder hergestellt. In Wirklichkeit aber gelangte Salzburg nie mehr wie­
der in den Besitz der Hoheitsrechte über sie, wenn es diesen Zustand auch erst in einer 
zweiten Schwächeperiode ­ nach den Bauernkriegen ­ in einem Vertrag mit König 
Ferdinand von 1535 ­ offiziell anerkannte. Im letztgenannten Jahr verzichtete auch 
Bamberg auf seine Hoheitsrechte. Die übrigen geistlichen Gebiete hatten sie, soweit 
sie solche überhaupt besaßen, schon früher verloren. 

Hinsichtlich der Herrschaft Gmünd, die vor dem Ungarischen Krieg immer zum 
engeren Lande des Erzstifts gezählt hatte, wollte Salzburg auch nach 1535, obwohl es 
damals den Katschberg als Kärntner Landesgrenze anerkannt hatte, nicht gleich nach­
geben. Vertreter der Stadt und der Gerichtsgemeinde Gmünd erschienen noch weiter­
hin auf den Salzburger Landtagen, bis im Jahre 1555 Österreich von seinem Rück­
kaufsrechte Gebrauch machte. 

Damit hatte Salzburg seinen letzten Halt jenseits des Alpenhauptkamms verloren. 
Nur im Westen verblieb ihm ein kleiner Appendix in der Herrschaft Windischmatrei 
und der winzigen Enklave Lengberg. Es ist recht charakteristisch, daß Salzburg hier 
die Landeshoheit bis zuletzt, wenn auch nicht ganz unangefochten, erhalten konnte, 
im Gegensatz zu den Herrschaften in Kärnten und Steiermark, obwohl die Rechts­
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grundlage seines Besitzes genau dieselbe war. Ja sogar eine schlechtere, denn in Win-
dischmatrei besaß es im Gegensatz zu den meisten Kärntner Besitzungen nicht einmal 
die volle Blutgerichtsbarkeit. Dasselbe gilt für das Zillertal. Die Sache war eben doch 
so, daß sich im Falle Windischmatrei weder Görz noch später Tirol, selbst junge Län­
der, auf die Zugehörigkeit zu alten überherrschaftlichen Verbänden berufen konnten, 
während die Habsburger es verstanden, dem Landesbegriff der alten Herzogtümer 
Österreich, Steiermark und Kärnten auch in der Zeit der jüngeren Territorialentwick­
lung neues Leben einzuhauchen. 

Die geänderten Verhältnisse südlich der Tauern machten sich bald auch hinsichtlich 
der Tauernstraße bemerkbar. Schon 1554 errichtete König Ferdinand bei Krems­
brücken südlich des Katschbergs eine neue Maut mit sehr hohen Zollsätzen, die dazu 
bestimmt war, die Konkurrenz der Radstädter Tauernstraße mit den österreichischen 
Alpenstraßen einzuschränken. Sie war letzten Endes die Ursache, daß der Verkehr 
hier in der Folge weitgehend zum Erliegen kam. 

Es ist die Frage, ob diese Abschnürung der uralten Nord­Süd­Linie schließlich nicht 
Kärnten noch mehr geschadet hat als Salzburg. Jedenfalls ist es auffallend, wie sehr 
Kärnten im 17. und 18. Jahrhundert wirtschaftlich und kulturell in den Schatten tritt. 
Heute ist Kärnten zwar unter den österreichischen Ländern das reichste an Denk­
malen der Romanik und Gotik. Die große Kulturwelle des Barocks, die doch alle 
Lande bajuwarischen Stammes so intensiv umgestaltete, hat Kärnten nur ganz un­
wesentlich berührt. 


